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Schwere Stürme,
Überschwemmungen und Dürre

Wie die Menschen im Globalen Süden schon heute unter den Folgen des Klimawandels
leiden

Von Sabine Hartmann,
Referentin für ökumenisches
Lernen

Sie haben am wenigsten zum
menschengemachten Klima-
wandel beigetragen, werden aber
am härtesten von den Folgen ge-
troffen: Die Menschen in den
Ländern des globalen Südens.
Zum einen sind in vielen Re-
gionen der Südhalbkugel im-
mer extremere und länger an-
haltende Dürren zu verzeich-
nen. Zum anderen wüten aber
auch immer häufiger schwere
Stürme und es kommt zu star-
ken Niederschlägen und zu
Überschwemmungen. Außer-
dem steigen die Meeresspiegel
dramatisch an.
All dies führt dazu, dass die Exis-
tenzgrundlage der Menschen ge-
fährdet ist. Denn: Saatgut und

Ernten vertrocknen oder wer-
den weggeschwemmt. Das Vieh
verhungert. Die Trinkwasserver-
sorgung ist in Gefahr durch das
trockenheitsbedingte Absinken
der Grundwasserspiegel bzw.
durch Versalzung aufgrund an-
steigender Meeresspiegel.

Klimawandel befeuert
Armut

Die Folgen sind verheerend.
Menschen sind mangelernährt
oder hungern aufgrund der
schlechter werdenden Ernäh-
rungsmöglichkeiten, ihre Ge-
sundheit ist in Gefahr. Aber auch
soziale Probleme verschärfen
sich. Konflikte um Land und
Wasser nehmen zu, die immer
schwieriger werdende Beschaf-
fung von Lebensmitteln und
Wasser verhindert die Schulbil-

dung der Kinder und die Wei-
terbildung der Erwachsenen, vor
allem der Frauen. Die Notwen-
digkeit, Kinder mitarbeiten zu
lassen, steigt und Menschen
flüchten aus ihrer kaum noch be-
wohnbaren Heimat.
Kurz gesagt: Der Klimawandel
befeuert die Armut. So wie in
Simbabwe, das zur Eröffnung der
63. Aktion von Brot für die Welt
als Beispielland im Mittelpunkt
steht. Das südafrikanische Land
leidet seit Jahren unter anstei-
genden Temperaturen und Dür-
ren. Die Regenzeit kommt im-
merspäter, istoftunergiebigoder
unverhältnismäßig. Immermehr
Bauern können immer weniger
ernten oder ihre Felder werden
ausgerechnet zur Erntezeit über-
schwemmt. Hinzu kommt, dass
das Land immer wieder von Zy-
klonen getroffen und verwüstet

wird. (Weitere Infos, siehe Arti-
kel auf Seite 4)
Brot für die Welt engagiert sich
gemeinsam mit Partnerorgani-
sationen vor Ort für die Men-
schen, die im globalen Süden
unter den Folgen des Klima-
wandels leiden. Die lokalen Part-
ner kennen die jeweilige Situa-
tion, entwickeln kreative und in-
novative Konzepte, um sich den
Folgen des Klimawandels an-
passen zu können und Wider-
standskraft gegen sie zu entwi-
ckeln. So werden z.B. nachhal-
tige Anbaumethoden auspro-
biert mit vielfältigen und dürre-
resistenten Saatgut-Sorten. Es
wird Regenwasser gesammelt
und effektiv und somit nach-
haltig genutzt. Sturm- und Flut-
dämme werden gebaut und der
Boden durch das Aufreihen von
Steinen vor Erosion geschützt.

Zunehmende Armut durch Klimawandel: Kinder, hier auf den Philippinen, müssen mitarbeiten und können nicht zur Schule ge-
hen. Foto: Helge Bendl / Brot für die Welt

Wort auf den Weg

„Wir beschaffen ökofair“
Als Kirchengemeinde beim Einkaufen auf ökofaire Produkte

achten

Von Johann Dralle, Referent für
Nachhaltigkeit

Im Grunde ist es sonnenklar:
Das Brathähnchen im Sonder-
angebot für 1,59 Euro stammt
sicher nicht von einem idylli-
schen Bauernhof mit viel Aus-
lauf und auch das T-Shirt aus
Bangladesch wurde eher nicht
von einer fröhlichen Näherin
mit 40-Stunden-Woche zusam-
mengenäht.
Die Realität sieht anders aus und
das wissen wir in der Regel auch.
Dennoch entscheiden wir uns
oftmals für die finanziell preis-
günstigste und überall verfüg-
bare Alternative und gegen Bio-
und Fairtradeprodukte.
Meist ist es unsere Bequem-
lichkeit, die hier die Kaufent-
scheidung trifft. Eine Kaufent-
scheidung aber, die in der Mas-
se durchaus einen Unterschied
machen kann, insbesondere
wenn wir uns vor Augen füh-
ren, dass Kirchen in ganz
Deutschland jährlich Waren
und Dienstleistungen in Mil-
liardenhöhe einkaufen. Diese
enorme Marktmacht der Kir-

che kann durch bewusste Kauf-
entscheidungen Umweltschutz
und faire Arbeitsbedingungen
stärken.
Im Gemeindebüro können zum
Beispiel durch die Verwen-
dung von Recyclingpapier mit
dem Umweltzeichen „Blauer
Engel“ für alltägliche Kopier-
und Druckerzeugnisse Ener-
gie- und Wasserverbräuche
mehr als halbiert werden. Wird
in den Voreinstellungen der Ge-
räte doppelseitiger und tinten-
sparender Druck eingestellt und
unnötige Ausdrucke vermie-
den, ist das eine enorme Um-
weltentlastung.
Für neue elektronische Geräte
sollte darauf geachtet werden,
die höchste Energieeffizienz-
klasse auszuwählen und Lang-
lebigkeit, Reparaturfähigkeit
und Erweiterbarkeit zu berück-
sichtigen. Dabei helfen die Gü-
tesiegel „Blauer Engel“ und
„TCO certified“. Mit einer ab-
schaltbaren Steckdosenleiste
lassen sich unnötige Stand-By
Verbräuche umgehen.
In der Gemeindeküche und bei
Festen lässt sich die Umwelt am

einfachsten dadurch schonen,
dass bei Lebensmitteln und Ge-
tränken auf Regionalität, Sai-
sonalität, Sozialverträglichkeit
(z.B. Fairer Handel), ökologi-
scher Anbau und Mehrwegver-
packungen geachtet wird. Auch
eine vegetarische und vegane
Verpflegung ist gut für das Kli-
ma.
Seit kurzem bietet die Initiati-
ve „Zukunft einkaufen – glaub-
würdig wirtschaften in Kir-
chen“ insbesondere für Kir-
chengemeinden die Möglich-
keit einer unkomplizierten On-
line-Zertifizierung an. Informa-
tionsmaterialien und Checklis-
ten für zahlreiche Produktbe-
reiche stehen bereit und sor-
gen für einen schnellen Start so-
wie für eine praxistaugliche
Umsetzung in den Gemein-
den.
Dafür gibt es die Auszeich-
nung mit dem Zertifikat: „Wir
beschaffen ökofair“.

Infos unter Tel.: 05231/976-
857, www.lippische-landeskir-
che.de/umwelt.

Jeder kann etwas für den Schutz des Klimas und unserer
Erde tun ‒ mit bewussterem Konsum und weniger Müll.
Lasst uns handeln. Jetzt. Gemeinsam für eine nachhaltige,
gerechte Welt. www.brot-fuer-die-welt.de/klima
Spendenkonto: IBAN DE10 1006 1006 0500 5005 00

Wer beim Klimaschutz einknickt,
wirft die Zukunft weg.

Bis das Brot für alle
reicht

Von Landessuperintendent Dietmar Arends

Ein dürrer abgemagerter Arm
reckt sich nach oben; die Hand
streckt sich hilfesuchend aus. Mit
diesem Motiv eines Berliner
Künstlers auf einem Plakat star-
tete 1959 die erste Aktion Brot
für die Welt. Die dann soge-
nannte „Hungerhand“ blieb vie-
le Jahre das Motiv der Aktion.

Dass die Aktion immer mit dem
Beginn der Adventszeit eröffnet
wird und uns über die Weih-
nachtszeit begleitet, macht einen
guten Sinn. Wir feiern die Ge-
burt Jesu und wir glauben, dass
uns in diesem Kind die Men-
schenfreundlichkeit Gottes be-
gegnet. Und diese gilt in ganz be-
sonderer Weise den Schwächs-
ten und Ärmsten. Das hat Jesus
von Nazareth gelebt. Für diese
Schwächsten und Ärmsten setzt
Brot für die Welt sich ein. Mit
dem Engagement von Brot für die
Welt geben wir etwas weiter von
dieser Menschenfreundlichkeit,
mit der Gott auch uns begegnet.

In 62 Jahren Brot für die Welt
wurde viel erreicht. In unzähli-
gen Projekten wurde Hilfe zur
Selbsthilfe geleistet. Aber es gab
immer wieder Rückschläge. Ge-
radeindenletztenanderthalbJah-
ren ist an manchen Orten in der
Welt für die Menschen der Hun-
ger zurückgekehrt, wo er schon
überwunden schien. Oder auch
der Klimawandel: Von seinen Fol-
gen sind oftmals die Ärmsten der
Welt am stärksten betroffen.

„Wie lange noch?“ fragt ein
englisches Lied eindrücklich und
formuliert es in Form eines Kla-
gepsalms: „Wie lange noch,
Herr?“ Wie lange noch sollen wir
singen, beten, streiten, uns für Ge-
rechtigkeit einsetzen? Der Re-
frain des Liedes gibt die verblüf-
fend einfache Antwort: „Until all
are fed.“ – „Bis alle satt sind.“
„Bis alle satt sind, so lange wer-
den wir keine Ruhe geben. Bis
das Brot für alle reicht, dienen
wir, wie der Eine, der uns alle liebt,
bis alle satt sind.“ Und dann er-
zählt das Lied die Geschichte des
Mannes aus Nazareth, der die
Menschen aufforderte, miteinan-
der zu teilen. Und sie erlebten auf
wundersame Weise: Sie wurden
alle satt. „Was sie hatten, teilten
sie miteinander, ein paar Fische
und Brote; sie teilten aus, bis alle
satt waren.“ So erlebten sie die
Menschenfreundlichkeit Gottes,
die ihnen in Jesus von Nazareth
begegnete.

„Bis das Brot für alle reicht“.
Dieses Lied könnte ein gutes Mot-
to sein für die Arbeit von Brot
für die Welt. Bis es keinen Hun-
ger mehr gibt. „Das Beste wäre,
es müsste uns gar nicht mehr ge-
ben“, hat die ehemalige Präsi-
dentin von Brot für die Welt ein-
mal gesagt. Aber so lange muss
die Arbeit weitergehen mit unse-
rer Unterstützung. So lange ge-
hört Brot für die Welt unver-
zichtbar zur Kirche dazu.


